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Autor
 
Leonid Nikolajewitsch Andrejew (russ. Леонид

Николаевич Андреев; * 9. Augustjul./ 21. August 1871greg.
in Orjol; †  12. September1919 in Mustamäki, Finnland) war
ein russischer Schriftsteller.

Andrejew war nach seinem Jurastudium für kurze Zeit als
Anwalt in Moskau tätig, später als Journalist,
Gerichtsberichterstatter und Feuilletonist. Wie die Mehrheit
der russischen Intelligenz sympathisierte auch er mit der
Revolution, nach deren Scheitern wandte er sich allerdings
den konservativen Kräften zu.

Diese Entwicklung und der Tod seiner Frau führten bei
Andrejew zu einer pessimistischen, irrationalen
Geisteshaltung, die durch den Einfluss von Schopenhauer,
Tolstoi und Dostojewski noch verstärkt wurde. Seine anfangs
realistische und expressionistische Erzählweise verdüsterte
sich zunehmend, er wurde immer sarkastisch-
resignierender.

Sein bekanntestes Theaterstück "Hinauf zu den Sternen"
(K swjosdam) vollendete Andrejew 1905. Dieses Drama
entwickelte Maxim Gorki nach anfänglicher
Zusammenarbeit unter dem Titel "Kinder der Sonne" später
allein weiter.

Nach der Revolution 1917 wanderte Andrejew mit kurzen
Zwischenaufenthalten in Deutschland und Frankreich nach
Finnland aus, wo er 1919 nur 48jährig auf seinem Landsitz
verstarb.

Sein Sohn Daniil Leonidowitsch Andrejew war ebenfalls
Schriftsteller.
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Um ein Uhr mittags, Exzellenz ...

 
it größtmöglicher Schonung, jede Veranlassung zu

schädlicher Aufregung vermeidend, suchte man dem
Minister, der sehr korpulent und zu Schlaganfällen geneigt
war, Mitteilung von einem Attentat, das auf ihn geplant
wurde, zu machen. Der Minister nahm die Nachricht ruhig,
sogar mit einem Lächeln auf, und man berichtete näheres:
das Attentat war auf den folgenden Tag, wenn der Minister
zum Vortrag ausfahren würde, festgesetzt worden. Nach
Aussage eines Provokators sollten sich um ein Uhr mittags
mehrere Terroristen, die zurzeit von Spionen scharf
beobachtet wurden, vor dem Portal des Ministerpalais
versammeln und den Minister mit Revolvern und Bomben
erwarten. Hier würde man sie auch verhaften.

»Halt«, sagte der Minister erstaunt, »woher wissen sie,
daß ich gerade um ein Uhr mittags zum Vortrage fahren
werde, wo ich es selbst erst vorgestern erfahren habe?«

Der Chef der Schutzwache zuckte die Achseln.
»Punkt ein Uhr mittags, Exzellenz ...«
Halb betroffen, halb mit Bewunderung für die Polizei, die

alles so vorzüglich bewerkstelligt hatte, schüttelte der
Minister den Kopf und verzog die dicken, dunkeln Lippen zu
einem grämlichen Lächeln. Mit demselben Lächeln, von dem
Wunsche beseelt, die Polizei auch in weiterem nicht zu
hindern, machte er sich gehorsam bereit und begab sich für
die Nacht in ein bekanntes gastliches Palais. Auch seine Frau
und beide Kinder wurden aus dem gefährdeten Hause, vor
dem sich morgen die Bombenwerfer einfinden sollten,
entfernt.



Solange in dem anderen Palais die Lichter brannten,
bekannte, liebenswürdige Gesichter ihm zunickten,
lächelten und entrüstet taten, befand sich der hohe
Würdenträger in einem Gefühle angenehmer Erregung, als
hätte man ihm eine große, unerwartete Auszeichnung
verliehen, oder würde es sogleich tun. Aber man trennte
sich, die Lichter erloschen, und durch die Spiegelscheiben
fiel von draußen das elektrische Licht auf Fußboden und
Wände, es gehörte nicht zu diesem Hause mit seinen
Bildern, Statuen und seiner Stille, kam von der Straße und
erweckte, selbst still und unbestimmt, den peinlichen
Gedanken an die Nutzlosigkeit der Riegel, Mauern und
Schutzwachen. Und hier, bei Nacht, in der Stille und
Einsamkeit des fremden Schlafgemaches erfaßte den hohen
Beamten unerträgliche Qual.

Er hatte etwas mit den Nieren, und bei jeder stärkeren
Aufregung schwollen ihm Gesicht, Hände und Füße, was ihn
noch größer, dicker und massiver erscheinen ließ. Jetzt, wo
er sich wie ein Berg aufgetriebenen Fleisches über den
zusammengepreßten Sprungfedern wölbte, fühlte er mit der
Bitterkeit eines kranken Menschen sein geschwollenes, ihm
gleichsam fremdes Gesicht und dachte unausgesetzt an das
harte Geschick, welches die Menschen ihm bestimmt
hatten. Er entsann sich nacheinander aller kürzlich
stattgefundenen grauenvollen Ereignisse, wo man auf Leute
seines Standes und noch höher gestellte Persönlichkeiten
Bomben geworfen hatte. Die Bomben hatten den Körper in
Fetzen gerissen, das Gehirn spritzte gegen schmutzige
Backsteinwände, die Zähne flogen aus ihrem Gehege. Die
Folge dieser Rückerinnerungen war, daß ihm der eigene
kranke, ausgestreckte Leib bereits fremd, wie von der Kraft
der Explosion getroffen, vorkam. Schon fühlte er deutlich,
wie sich die Arme an den Schultern vom Rumpfe lösten, die
Zahne ausfielen, das Gehirn in Stücke ging, die Füße
erstarben und gehorsam dalagen, die Zehen nach oben, wie



bei einem Toten. Er bewegte sich angestrengt, atmete laut
und hustete, um ja nicht an eine Leiche zu erinnern, umgab
sich mit dem hellen Klingen der Sprungfedern und raschelte
mit der Decke; und als Beweis, daß er ganz lebendig, weit
davon entfernt zu sterben war, wie jeder andere Mensch,
rief er mit seiner Baßstimme laut und abgerissen durch die
Stille und Einsamkeit des Schlafzimmers:

»Teufelskerle! - Teufelskerle! - Teufelskerle!«
Damit meinte er die Spitzel, Polizisten und Soldaten, die

sein Leben schützten und ihn so vorsorglich und rechtzeitig
vom Attentat in Kenntnis gesetzt hatten. Während er sich
hin und her wälzte, seine Retter lobte und sich zu einem
geringschätzigen Lächeln zwang, das seinen Spott über die
Terroristen, diese dummen Pechvögel, ausdrücken sollte -
glaubte er doch nicht fest an seine Rettung, war nicht ganz
sicher, ob man ihm nicht doch noch das Leben nehmen
würde. Der Tod, den die Menschen ihm zugedacht hatten,
und der ja nur in ihrer Idee existierte, schien hier zu stehen
und würde hier stehen, bis man die Attentäter gefangen,
der Bomben beraubt und in festes Gewahrsam gebracht
hatte. Dort, in diesem Winkel, stand er und rührte sich nicht,
durfte es nicht, wie ein gehorsamer Soldat, der auf höheren
Befehl Schildwache steht.

»Um ein Uhr mittags, Exzellenz ...« ertönte es in allen
Nuancen: bald heiter spöttisch, bald bedauernd, bald
eigensinnig und dumm. Als hätte man hundert
Grammophone in seinem Schlafzimmer aufgezogen, die mit
dem Idioteneifer der Maschine die anbefohlenen Worte
herausschrien:

»Um ein Uhr mittags, Exzellenz ...«
Und dieses morgige »ein Uhr mittags«, das sich vor

kurzem durch nichts von jeder anderen Tageszeit
unterschieden hatte und nur eine langsame Bewegung des
Zeigers auf dem Zifferblatt seiner goldenen Uhr bedeutete,



war plötzlich ein unheilvolles Faktum geworden, aus dem
Zifferblatt gesprungen, lebte für sich weiter, dehnte sich wie
ein langer schwarzer Stab in die Länge, das Leben in zwei
Hälften teilend. Als existiere vor- und nachher keine andere
Stunde, und nur diese eine hätte frech und anmaßend das
Recht auf ein gesondertes Dasein.

»Was willst du von mir?« fragte der Minister wütend.
Die Grammophone schmetterten:
»Um ein Uhr mittags, Exzellenz ...« Und der schwarze Stab

verbeugte sich grinsend. Zähneknirschend richtete sich der
Minister im Bett auf und stützte das Gesicht in die Hand. Mit
dem Schlaf war es in dieser abscheulichen Nacht endgültig
vorbei.

Das Gesicht zwischen den gerungenen, parfümierten
Händen, stellte er sich mit erschreckender Deutlichkeit vor,
wie er am nächsten Morgen nichtsahnend aufgestanden
wäre, nichtsahnend seinen Kaffee getrunken und sich darauf
im Vorzimmer angekleidet hätte. Weder er, noch der Portier,
der ihm den Pelz hielt, noch der Lakai, der ihm den Kaffee
servierte, hätten gewußt, wie witzlos es war, Kaffee zu
trinken und den Pelz anzuziehen, wenn doch ein paar
Augenblicke nachher dies alles - der Pelz und sein Leib und
der Kaffee darin - durch eine Explosion vernichtet wurde.
Der Portier öffnet die Glastür, der liebe, brave, freundliche
Portier mit den hellblauen Soldatenaugen und den Orden
über die ganze Brust, öffnet mit eigener Hand die
schreckliche Tür - öffnet sie, weil er nichts ahnt. Alle lächeln,
weil sie nichts ahnen. -

»Oho«, sagte er plötzlich laut und zog die Hände vom
Gesicht. Mit angespanntem Blick vor sich ins Dunkel
starrend, streckte er langsam die Hand aus, tastete nach
dem Knopf und drehte das Licht auf. Dann erhob er sich und
durchwanderte aus dem Teppich ohne Pantoffeln, mit bloßen
Füßen, das fremde, ungewohnte Schlafgemach, fand den



Knopf der Wandlampe und entzündete auch diese. Jetzt war
es hell und behaglich, und nur das verwühlte Bett mit
heruntergerutschter Decke redete von eben erst
überstandenem Entsetzen.

In Nachtwäsche, mit vom unruhigen Liegen wirrem Bart
und bösen Augen sah die hohe Persönlichkeit nicht anders
aus als jeder andere verärgerte Greis, der an Schlaflosigkeit
und Atemnot leidet. Als hätte ihn der Tod, welchen die
Menschen für ihn bestimmt hatten, entkleidet und von all
dem Prunk und der imposanten Herrlichkeit seiner
Umgebung losgerissen. Kaum zu glauben war's, daß er so
viel Macht besaß, daß dieser gewöhnliche menschliche
Körper im Feuer und Getöse einer gewaltigen Explosion
umkommen mußte. Unangekleidet, ohne Kälte zu
empfinden, setzte er sich in den ersten besten Lehnstuhl,
stützte den wirren Bart in die Hand und starrte in tiefen
Gedanken zur reichen Stukkatur der Stubendecke hinaus.

- Aha, das war's! Das also beunruhigte ihn. Darum stand
der Tod in der Ecke und rührte sich nicht, durfte sich nicht
rühren.

»Esel!« sagte er verächtlich und mit Nachdruck.
»Esel!« wiederholte er noch lauter und wandte den Kopf

zur Tür, damit die, auf welche es sich bezog, es hören
konnten. Und zwar bezog es sich auf die, welche er vor
kurzem »Teufelskerle« genannt hatte, und die ihm in ihrem
Übereifer von dem geplanten Attentat berichtet hatten.

»Nun natürlich«, sagte der Minister, und seine Gedanken
lenkten plötzlich in ruhigere Bahnen ein. »Jetzt wo sie es mir
gesagt haben, weiß ich es und fürchte mich. Sonst hätte ich
nichts gewußt und ruhig meinen Kaffee getrunken. Dann
natürlich wäre der Tod gekommen - ja aber fürchte ich mich
denn vor dem Tode? Meine Nieren sind krank, und sterben
muß ich sowieso einmal, aber ich fürchte mich nicht, weil
ich nicht weiß, wann es sein wird. Diese Esel! Mir zu sagen:


